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Faden dar, und nach meiner Untersuchung steht es fest, dass noch

an manchen mir vorliegenden Formen des benannten Cladosporium
schon nach der Loslrennung- ein Fortwachsen im Sinne dvsTorula-

Typiis, also exogen stattfindet. "Wie wäre es sonst möglich , ästige

Sporenketten bei diesem Cl. Fumago zu finden, was ich doch viel-

fach beobachtete? — Ich kann mich hier in keine weitere Erörte-

rung dieses interessanten Gegenstandes einlassen, da sie dem Zwecke
dieses Aufsatzes ferne stehen würde. Entschieden ist es aber, dass

Formen des L i n k'schen Cl. Fumago vorkommen, die entschieden zu

Torula gestellt werden müssen , wesshalb ich dem älteren Autor

auch beipflichten muss. Ich lioflTe in einer späteren Arbeit mich über

Cladosporium überhaupt und deren höchst schwankende Unter-

scheidungsmerkmale auszusprechen, und schliesse mit der Bitte, um
Unlerstüiziing von Seite der Mycologen durch Zusendung von Mate-

rial. Sehr freuen würde es mich auch, eine Behuichlung desselben

Gegenstandes von anderer Seite her in diesen Blättern zu finden«

Brunn, am 19. April 1859.

Uotaiiisclie Findlinge.

Eine Reihe von Betrachtungen über choro graphisch und
floris tisch fremdartige Locali täten

Von J. J. BreitonlohuiT.

Es ist eine allbekannte Thatsache, dass gewisse Orte, histo-

risch oder geographisch ausgezeichnet , beispielsweise ein früherer

Kriegsschauplatz, eine Ruine , ein Wasserfall , der Eingang in eine

Höhle und so viele andere Objecte immer etwas Aparies in ihrer

Flora haben. Eine fast allgemeine Erscheinung ist es ferner, dass

beinahe in jedem, noch so willkürlich abirewrenzten Bezirke Stätten

Yorfindig sind, die aus was immer für Ursachen die eine oder die

andere Pflanzenart ausschliesslich für sich viudiciren. Jede Special-

Flora hat für beide Falle der Belege mehrere nachzuweisen.
Am Fusse der Alpen endlich oder in ihrer Nachbarschaft wird

sich nun der Novize wundern , auf Pflanzenformen zu stossen , die,

oll'enbar ihren hohem Wohnsitzen entfiihrl, bei zusagenden Bedin-
gungen ein gleiches oft noch üppigeres Gedeihen finden. Befremdet
es in den erstem zwei Fällen lüclil .'•elten auch den Kennerblick,

begegnet Letzteres, nämlich das Vorkommen alpiner Gewächse in

der Thaltiefe, ja selbst durch die Alpenbäche in enifernlere Wasser-
gebiele geschleppt, den Sachkundigen nicht als unvorbereitet oder
neu; nach knrzer Oricntirung ist meist das Vehikel gefunden, das
den wanderlustigen Alpenbewohnern den Weg vorzeichnete, ja er-

fahrungsgemäss sucht man absichtlich an diesen Ställen nach derlei

scheinbaren Wiedersprüchen, man sähe sogar die Abwesenheit dieser

Verhältnisse als eine Anomalie an, so häufig und allgemein ist ihre

Flrscheinung.
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VergeoonwäriiorcMi wir uns nun ein anderes landschaftliches

Bild. Enlriukl den Alpen, und nicht selten ohne jeden Zusammen-
hano- mit ilmcn, mitten im Iliioelljinde, ist eine Enclave ein<restreut,

als hiilte t-ie Schöpl'unijslaune, losootreniit und lerne von den riesi<ren

Denkmälern der Vorzeil, hier fallen gelassen; so ganz verscliieden

von dem der Umgebung ist ihr Character, so wie ihre Flora, so

rigcnthümlieli un(l uispriinglich liegt es vor uns dieses Fleckchen

nalurwüchsigfr Erde, unliej«cliadet der gewaltigen Einflüsse, die

Industrie und Verkehr um und nebenan ausüben.

Des Pflanzengeograj)lien bemeislerl sich dabei ein gleiciies

Gefühl, was der Geologe mitten im geschichteten Gestein vor einem

riesigen, abnormen Felsblock empfindet. Und wer stand nicht sinnend

vor einem erratischen (ielriiinmer oder einer analogen erratischen Flora

und gedachte der gewalligen Zeit, die den Schlusspunkl setzte im

Riesen-Buche der Entwicklungsgeschichte unseres Plaiielen ? Genug,

diese Epoche steht nicht nur im lief innigen Zusammenliange mit der

Erhebung des Alpencontinents und demnach der jetzigen Configura-

tion des grossen Tiieiles unseres Landes, in ihr ist auch der Zeu-

gungs- und Verbreitungsact der gegenwärtigen Pflanzenwelt mit

seinen Modificationen zu suchen.

Die gleiche Frage, die sich der Geologe in seinem Falle stellt,

wirft sich auch der Pflanzengeograph auf, sieht er sich von Pflanzen-

Eiseheiniingen umgeben, die jedi'r gesetzmässigen räumlichen Ver-

breiliing derselben zuwiderlaufen; doch vergebens sucht er nach

einen Cansaluscus, da ihm nicht dieselben Mittel, wie dem Geologen,

zu Gebote stehen. Denn wenn auch der Verstandescalcul des Letz-

teren in seinem Interesse eruirt, ob die erratischen Blöcke in Folge

einer vulcanischen Kial'twirkung, die nun ausser unserer Begrill's-

weise steht, von zerlrümmerlen Massen auf weite Entfernungen fort-

geschl(>u(lerl wurden, oder ob die Rulschflächen ein Fortgleilen auf

dein Rücken der Gletscher zulassen und die Rollsteine, als erratisches

Geschiebe, durch ihre Abrundung und Abschleifung in der That auf

den Schutt eines ehemaligen Wasserbettes hindeuten, ja selbst durch

petrographische Vergleichung sich genau Ort und Stelle bestimmen

lässt, von wo sie ihren Weg genommen — so verhält es sich in

Bezug auf die Pflanze ganz Anders. Sie hat ihre Eigenthümlichkeiten

und Wandlungen, ist geknüpft an eine gewisse Summe vouAussenver-

hältnissen. Es wird ni(! conslatirl werden, ob einzelne Formationen

auf die Veränderung gewisser Merkmale der Pflanze wirken, welche

Einfliisse es wesentlich sind, die diese Besonderlieilen scliafl'en, sowie

es auch weder vom naturwissenschafllichen noch historischen Stand-

punkte aus vergönnt ist, die allmähligen Schritte pflanzlicher Ent-

artung zu verfolgen. Ist es nun gelindest höchst schwierig, wenn gar

unmöglich, bei Gegenwart von Anknüpfungs - Momenten die Weg-
Spuren des Pflanzenwandels aufzudecken , eben aus <iem Grunde,

weil, selbst mit Ausschluss des Substrats, bei der Mannigfaltigkeit

der anderen Ausseneinfliisse auf das Pflanzenleben, angestellte Vei-

sucIh! und N'ergleiche am wenigsten slichhalli<4 sind, so verliert die
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Forschung seihst diesen schwachen Half, wenn jede Wahrscheinlich-

keit einer Verschleppung durch irgend welche Transportmiltel von
nälieren oder entfernlern Punkten hinwegfällt.

Nur eine ins Detail gehende Kenntniss der Umwälzungen der Erd-
Oiteilläche und des Zuslandes, in dem sich selbe in Ruheinomenlen (?)

he fand, insbesonders des Zeilabschnilles , wo während der letzten

Hebung des Alpemonlinentes das tertiäre Meer in seine jetzige Be-
gränzung abfloss, kann mit ins Einzelne gehenden Terrainsludien

dieses Gebiet der Geschichte der Pflanzenwelt einigermassen aufhellen.

Die Aehnlichkeil solcher Pflanzen-Erscheinung(>n nun mit den
Findlingsgesteinen, der Znsammenhang, den beide Existenzen in l'ezug

anf Zeit, Ursache und Wirkung denkbar machen, mag die für diese

Skizzen erborgte Parallele, wenn auch nicht für alle Fälle, recht-

fertigen. Vielleicht ist es mir geslaflef, am Schlüsse dieses vorge-
worfenen Cyclus eine auffallende Uebereinstinunnng der Resultate

hervorzuheben, zur Begründung einer Ansicht, die sich mir, ehe ich

noch Gelegenheit hatte, Gleichartiges mit Gleichartii,M'm zusammen-
zustellen, aufdrängle. Vorläufig will ich es versuchen , eine Reihe

von Localitäten, entnommen dem engeren <ieuts('hen Valerlande, vor-

zuftihren und in leichten Contnren ihr landschaftliches Gemälde zu

zeichnen ; ich muss mich zu sehr als Jünger dieser Anschanungs-
weise bescheiden, um sie scharf und bestimmt hervortreten lassen

zu können.
I.

Peggnu iiiichst Gvatz in Steiermark.

Peggau. womit ich den Reigen dieser Skizzen beginnen will,

ein unbedeutender Flecken mit der gbMchnamigen Eisenbahnstation,

liegt an der Südbahn, so zicMulich in der Mille zwischen Gralz und
Rrnck an der Mur. Mag man von letzterem Orte aus mit der dampf-
befliigelten Vorspann liier anhalten , nachdem man das herrliche

Gebirgslhal, durch dessen Einschnitte gegipfelte Bergeshäupter herein-

ragen, durchflogen, noch mehr aber, kommt man von Süden, hinter

sich die Rebenberge um Marburg, das monotone Gratzerfeld und
die sanften Hügelreihen von (iralz, so ^^ ird nuin die wenigen Augen-
blicke des Aufenthaltes zu iNulze machen, um sich umzuschauen an

der romantischen Thalenge, die einiicsäumt von helllcuchtendenw chil

oben mit Banmwuchs bekleideten KalkschrofTen, das Auge in uligei

Fessel schlägt.

Die Landschaft trägt gänzlich den subalpinen Charakter. Nördlich

davon am linken Mnrufer liegt der Hochlanisch mit seinen nordwärts

wild ZL-rschründeten und zerrissenen Abstürzen und daran sich leihend

lagern im Halbkreise hühenmindere Berge herum bis zum Flügel-

maune derselben, dem Scliöckel bei Gratz. Oestlich von Peggau und
sich an dieses Gebi(!t anschliessend, reichen die Berge nicht über

das Hügelmass hinaus. Im hohen Grade interessant ist aber die Flora

einiger Punkte, wie derWeitzner- und Gutteuberger-Klamm z\\ ischen

dem Hochlanisch und Scliöckel, die den Geoensland einer künffitren
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Bospreclning liildcMi worden. Das roclilo Mnrufor steigt mit waldio-en

\'orberocn geijf'ii den lloliciiziio- nn, wo von der lloclinlpc bei Leoben
über den Speickkogel, die Slubiilpc bis zum Grenzwächter, den Hoch-
gössino-, verlaiilt, wo er sich spaltet.

Den v.esllicheii und iiördliehen Theil dieses Gebietes nehmen
vorzugsweise krystailiuische Schiefer in Verbindung mit Gesteinen
des Uel)erganosgebirges ein, im südlich und ()Sllichen Theile walten

tertiäre und diluviale Sedimcnigesteine vor. Unter den ersleren sind

am verbreiletsleu Gneis, Glimmerschiel'er, der allmälilig in Tlion-

schielVr übergehl. Die (Gesteine der Uebergangslonnation bestehen

aus Thonsthieter und Kalksteinen, die im wesllichen und mittleren

Theile des Gebietes vorzugsweise verbreitet sind. An manchen Stellen

sieht man unzweifelhatt eine Wechsellagcrung dieser Gesteine, doch
bildet der Thonschiefer im Allgemeinen die tiel'ern Lagen und geht

an der Grenze häufig in Kalkschiefer über. Er enthält mancherlei

Erze, die früher Veranlassung zu ausgedehnten Bergbauen gaben,

von denen jedoch die meisten gegenwärtig nicht mehr im Betriebe sind

Der Kalkslein ist in seinen untern Lagen deutlich geschichtet,

in den hohem mehr massig; bemerkenswerlh sind einige Hohlen,

wie die Badelhöhle bei Peggau selbst, in weiterer Entfernung die

Drachenhöhle bei Mixnitz, das Patscha- und Katerloch bei Weilz und
mehrere Andere .

In dem von jüngeren Gebilden ausgefüllten Hügellande finden

sich zu Oberst Schotter, Sand und Lehm, theilweise der T(;rliärfor-

malion angehörig; darunter folgen mehr oder minder schiefrige

tind feste Sandsleine, bräunliche, nicht selten pfianzenführende Schie-

ferletlen und bläulicher oft glimmerreicher Tegel, die sehr ver-

breilel Braunkohle führen. Die Felsen von Peggau, die Coulissen gleich

die Tlialeinfassung bilden, gehören selbst dem Uebergangskalke an,

doch grenzt nahe daran Thon- jiind Grauwackenschiefer, der an beiden

Murufern sich wie ein Gürlel hernndegl und die Umgebungen von
Nebelbach, Feistrilz und Semrach kennzeichnet.

Die Felspailien am linken Murufer sind unter den Namen, Daneben,
bekannt, an sie schliesst sich die Badelwand mit der gleichnamigen

Höhle und der schönen Eisenbahnoallerie an ; die Felsen am rechten

Murufer, die nächst Feislritz beginnen und nach oben in Wald und
Culturen verlaufen, tragen keinen speciellen Namen.

Am interessantesten und üppigsten ist die Flora von Daneben.
Von der Strasse abspringend steigt man einige Minuten an und steht

dicht unter den sich steil aufrichtenden Felsen, die an verschiedenen
Stellen ein Anklimmen o^eslalten. Schon am Fusse derselben über-
rascht der Vegelationscharakler. Während meines Aulenthaltes in

Gratz besuchte ich diese Localität zu v(!rschiedenen Malen, un-
streitig ist aber ein Ausilug Ende April am lohnendsten. Formüppig
\vuchert ans Felsrilzen und Grasschöpl(Mi Anemone Ilalleri, deren
manninfaltige Nüanzen vom zarten Purpur vioiett bis zum vergilbenden

Blassblau dem rolhgebleichten Gestein eine vorlheilhafte Folie bieten;

in ihrer Gesellschaft beginnt sich Ahjssuni ntonlaniun var. roslratum

Or-stcrr. Botnn. Zeilarl.rlfl IS50 C Hffl. 1^
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zu entfalten. In der mittleren Höhe gegen die Badehvand zu prangen
Draba ahoides in bliilhcngodriiiiglon Rasen und Primiila Auriciila

kräftig entwickelt. Eine Saat von Scsleria coerulca und Hierochloa
austnilis deckt die bera.sten Felseinsenkungen und liol/freien Ueber-
gangssU'llen in das N\'aldrevier ; neben der anspraclisloscn Ribes
Grossularia überspiiinen die Felsköpfe Netze von Potenülla venia
und Polijgala Chainaebnxus, und darüber schütten Sambucus race-
viosa und Avonia vulgaris iliren Bliitbeiiscbnee.

Etwas verschieden gestaltet sieb die Flora am rechten Mur-
ufer. Zwar ist Anemone Ualleri noch ziemlich vertreten, docli fehlen

die übrigen Formen niebr 0(bM' minder. Ungünslige Exposition und
wo es die Felsen zulassen. "NValdbesland, Ihun einer mannigfaltigeren

Entwickhing eiitschiedeiieii Abbrucb. Forinüppi^- und individuumreich

herrscben dagegen Luz-ula pilosa , Viola canina , Cylisus hirsiitus,

Genista pilosa , Anemone Ilcpatica, Primula officinalis etc., welch'

Letztere zwei im jenseitigen Gebielsanlheile spärlich auftreten. Für
die vorgerücktere Jahreszeit sind hier bemerkenswerth Valeriana
saxatilis. Spiraea chamaedrifolia und Saxifrnga elatior.

Unendlich scliönes Farbeneolorit verleiht hingegen der Sommer
den I)aneben-Fels(!n, und da sitid es naiiieiillich folgende Pflanzen,

die in überquellender Fülle und buntem Faibenschmelz sich aus
Felss()allen lier\ordiängen und die Crasi äsen überzk'lieu : ThaUctruin
foelidum , Arabis Turrita , Enjsimnm lanreolalum , Kernera saxa-
tiHsJiiscnlclla laerigata, Salria pratem^is, Calaminlhn nlpina, Slachys
recta, Dianlhtis Carthusinnornni, Jasione movUnia, Cinanchttm rin-
cetoxicttm, Silene nemoralis, Alsine setacea, Moehringia Ponae, Ge-
raniinn sanguineiim, Scdiim maximvm, Sescli glaiicum, Laserpitintn

lalifoHum^ Galiuin renim , Artemisia campesti is , Cineraria cam-
pesfris, Carduus dcjloratus \ar. crassifotius, Cenlai/rea paniculata,
Leontodon incanvs, Scorzoncra austriaca^ Prenantlus piirpurea,
Cephalantliera pallens, Convallaria mullißora etc. elc.

Wie aus diesen Anführungen hervoroehl, ist der Charakter der
Flora kein streng subalpiner, ja selbst die interessanten Funde ge-
hören, etliche ausgenommen, nicht ausschliesslich diesem Gebiete
an. So zerstreut siih in der Hiigelreihe des IMiirlhales. wo der Ueber-
gaiioskalk das Snbstial bildet, Anemone Ualleri und verliert sich

auf den KjilMiiigeln bei Gralz. Primula Auricula wurde erst jüngster
Zeit iun .iuiioiciu.^pruiige unweit der Ruine All-Gösling gänzlich

ausijerollel. Scorzonera austriaca kinumt daselbst noch häufig vor.

Carduus drßurafus L. var. crassifolivs W i 1 1 d. am schönsten am
Abhänge des llochlaulsch gegen die Teichalpe auflretend, Laser-
piflum lali/'nlium , Seseli glaurum, Erysimtmi laiiceolattim, Arabis
Turrita. h'irnera saxatilis, Biscutella lacvigala linden sich um Güs-
ting, am rinbiilsch. bei St. Gullhardi, Silene ncmoralis am Schloss-

berge von Giatz. Nebenbei mag gesagt werden, dass diese l'iinkle

um Gratz manche augenfällige Beziehungen zum Peggauer Gebiete

nachweisen lassen. <loch haben systeunnässige Devastationeii schon
von jeher seltene Pflanzen spurlos vernichlet.



Thalictrum foetidnm, wie iiicr auch narli M ii I y Ix'i Ivan in

Rüliincii in Ges('llsclia("t von Alsiue scUtcca vorkoiniuond, (indel sich

wieder beim Ansteigen des llochlautsch von Mixnilz ans und zwar
am Waldsanme oberiialb des letzten BancM-nhauses

, genannt zum
Schweiger, ferner am sobenannten Almllior, dem Wege luich der
romantischen Eiiisiedehü Sciiiissellirunn, an den ni'udlichen Praeci-

pissen des llochlautsch. Saxifraga clatior kommt in «irosser Menge
und üppigem >Vuihse besonders auf der Mixiiilzer Seile des Hoch-
laulsch vor und diMfle sich aucii weiter im Äliirliiah) zerstreuen, da
man ihr im Thörlgraben beilvapfenberg, wenn auch spärlich, wieder
begegnet ; daselbst überrascht auch an zwei Punkion das Auftreten

von Moehringia Ponae. Draba ahoides zerstreut sich an den Hügeln
bis Brück , daselbst und bei Leoben stüsst man wieder auf Arte-
misia campestris.

Geben wir den meilenweit entfernten Hochlautsch und den
noch ferneren Thörlgraben bei Seite und ziehen wir das mit der

Flora von Gratz gleiclinamige Contingent ab, so können wir als dem
Gebiete eigenthündiche Pflan/.en betrachten: Thalictnim foetidum,

Alslne setacea, Moehringia Ponae, Arlemisia campestris, Alyssurn

montaniim, Spiraea chamaedrifolia, Valeriana saxatilis, Saxifraga
elatior, Genista pilosa.

Es ist somit nicht so sehr das Vorkommen höhenfrenider

PflaiiZ(Mi, die rein specifische Flora, sondern der mit der Oberfliichen-

gestiiltung conforme Gesammtausdruck , die Zusammenrottung von
Gebirgsspet'ialiläten und jener Formen, die bei zwar verschiedent-

lichemMass ihrer Einheitlichkeil und ihres Individuumreichthums, mit

der der näheren und nächsten Umgebung gemeinsam sind , das-

jenige Moment, das der Gegend so liohes Interesse verleiht, und
jene Auirallcnhcit, die Eingangs hervorgehoben wurde, tritt, nachdem
in einem längern Tlialverlaul'e eine gewisse Gliederung sich zu er-

kennen gibt, hier wie in ihrem Verknotungspunkle in die Erscheinung.

Allerdings Hessen sich, Avie angegeben, einige lose Glieder

aufgreifen, um dem Vorkommen mancher Pflanze eine dem Augen-
blicke genügende Deutung zu unterschieben; es wäre zu gewagt,
von gesondert dastehenden Thatsachen auf ein znsanunengehöriges

Ganze zurückzuschliessen, weil eben diese Glieder zu lose sind.

Jedenfalls ist die Flora des llochlautsch in seiner mittleren Höhe,
die der Gelän<ie des Murthaies und einiger Seilenthäler in eine nicht

folgeunrichlige apriorislische Combinalion zu bringen; gewiss in-

teressante geoloi^ische Thatsachen Hessen sich aber als ergänzende
Commentaie auKinden, folgte man emsig und unvi'rdrossen den Weg-
spuren nach, die bald die eine bald die andere wissenschaftlichen

Anhalt zu erkennen gibt; denn nur dann, wenn eine durch alle

Punkte sich enganschliessende Durchforschung im innigsten Verbände
mit geologischer Rücksichtsnahme die verworfenen Glieder folge-

richtig zusammen fiisst, kann in ähnlichen Fällen eine gesefzmässige
Aneinandeifiigung der nun scheinbar gesprengten Kelle in Aussicht

gestellt werden. Es ist dann die conibinalorischc Arbeit des Denkers,
14 *
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der (las Material zahlreicher Thafsachen, eine Sammlung- von gelreuen
bis ins Einzelne gehenden Erfahrungen zu einem wohlgeordneten
Ganzen zusammenbringt. Nur dann erst , wird auf diesem Gebiete
befruchtend forlgewirkl, werdon so manilie Riillisel ühcr verworrene
Verbreitung von Pllanzen ihre natürliche Enlzilferung linden.

Wien, am 23. April 1859.

Einige Bemerkungen
über

interessante Pllanzen Schlesiens,
im Anschlüsse an die neue Bearbeitung der i'lora von
Schlesien von Dr. Wimmer 18 57, mit Berücksichtigung
von Kochs Taschenbuch der deul scheu F lora in der

neuen A u 1 1 a g e vom Jahre 1856.

Von P. Heuser.

1.

Schon im Jahre 1856 versuchte ich in Nr. 28 des Österreich,

botanischen Wocheublaltes über einige interessante Pflanzen Deutsch-
lands, insbesondere Schlesiens, zu referiren. Die Umstände nüfhigten
mich aber damals, längere Zeit «las Studium der Botanik ganz ruhen
zu lassen, und so vermag ich erst jetzt, das damals Begonnene aus-
zuführen.

Atragenc alpina L. entdeckte ich in dem nur etwa zwei
Stunden von (inadenfcld enifernlen Wronincr \\'alde , sehr ü|>pig

blühend, aber in wenig Exemplaren. Es ist jedoch fa.st unmöglich,
dass die Pflanze bei uns ursprünglich eiidieimisch sei ; ebensowenig
freilich begreift man, wie sie in jenen Wald gekommen ist.

Thalictrum minus L. Bei uns in Ober-Schlesien, besonders
bei den Dirschler Gypsgruben in grosser Menge und in den ver-
schiedensten Formen. Eine genauere neobachlung dieser, zum Theil

sehr abweichenden, aber doch deutliche L'ebergänge zeigenden Formen
hat iiuch mich der Ansicht von Meyer }liiiino\. von Herzen bei-

zustimmen vermocht, dass sämmtliche Formen, welche man in I{och''s

Taschenbuch unter den Namen: Tli. s^ylraticitm Koch, Th. minus
L., Th. majus Jacq, Th. Jcicqiiiniamnn Koch, Th. etattün J a cq.
aufgeführt findiM , wohin auch noch Th. flexuosnm Bernhardi,
Th. montaninn W a 1 I r o t h , Th. saxatile D C, Th. coUinum Wall-
roth und Th. Kochii ¥ r \es gehören, nichts sind, als Formen Ei n e r

Art. Wim m er sa<>t hierüber gewiss sehr richtig: „Die Bemühungen,
die älteren Synonyma aufzuklären, eine, wie uns scheint, ganz un-
fruchtbare Arbeil, hat neue Synonyme geschairen, und die Betrach-
tung der Diagnosen lehrt deutlich , dass Niemand zwichen diesen

Formen sichere Unterschiede zu finden gewusst hat. — Die Ilidie

und Richtung des Stengels, die Kanten der Blattstiele, die An- oder
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